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      Erik

      

      Die Luft, die ihm ins Gesicht schlug, trieb ihm die Tränen in die Augen. Sie war kalt, und die mikroskopisch kleinen Eiskristalle, die sie mit sich trug, waren wie winzige Dolche, die ihn zum Blinzeln und Wegsehen zwangen. Doch es war nicht die Kälte, die Erik überraschte, sondern die Tatsache, dass es überhaupt Wind gab.

      Hier unten, drei Stockwerke unter der Erdoberfläche, hatte es keinen Wind gegeben. Die Schwärze drängte sich um ihn, nur durchbrochen vom schmalen Strahl seiner Stirnlampe und dem gelegentlichen Aufblitzen von Mineralien in den Felswänden. Sein Atem stieg in weißen Wölkchen auf, die in die Dunkelheit wirbelten, erfasst von einer unmöglichen Strömung.

      Das Höhlensystem, so alt wie die Erde selbst, war bei den Einheimischen als »die atmende Höhle« bekannt. Erik hatte gelacht, als er den Namen zum ersten Mal hörte. Jetzt, da er im Bauch dieser steinernen Bestie stand und ihren kalten Atem im Gesicht spürte, lachte er nicht mehr. Seine Finger verkrampften sich um den Riemen seines Rucksacks, als eine weitere Böe an ihm vorbeipfiff.

      Die norwegischen Völker hatten diese Höhlen jahrhundertelang als ihre Heimat genutzt – lange bevor Erik und sein Team ihren Fuß hineinsetzten. Sie hatten sich in diesen steinernen Kammern ein Leben geschaffen, sich in der endlosen Dunkelheit um Feuer gedrängt und den rhythmischen Seufzern der Höhle gelauscht. Diese Luftbewegungen, die durch Änderungen des atmosphärischen Drucks verursacht wurden, hatten ihre Geschichten, ihre Träume und ihre Albträume heimgesucht.

      Einige glaubten, es sei der Atem uralter Götter, während andere darin ein Zeichen für den lebendigen Geist der Erde sahen. Erik war sich nicht mehr sicher, was er glauben sollte. Aber als der Wind wieder auffrischte und durch den engen Gang vor ihm heulte, wurde er das Gefühl nicht los, dass hier unten etwas sehr Lebendiges war – und sich seiner Anwesenheit sehr wohl bewusst war.

      Die Höhlen erstreckten sich vor ihm wie ein verworrenes Labyrinth, und jede Kammer erzählte ihre eigene Geschichte durch Kunstwerke, die in die rauen Steinwände gekratzt und gemalt waren. Generationen von Händen hatten diese Gänge erkundet und Bilder von wirbelnden Luftströmungen und den heiligen Ritualen, die in ihrer Gegenwart vollzogen wurden, hinterlassen. Im flackernden Strahl seiner Stirnlampe schienen die primitiven Figuren zu tanzen und sich zu bewegen, als wären sie von derselben Kraft erfasst, die ihm eine Gänsehaut bescherte.

      Einst hatten die örtlichen Schamanen behauptet, diese unterirdischen Winde zu beherrschen und sie wie eine kosmische Zeitung zu lesen, die Stürme, Dürren und Katastrophen vorhersagte. Erik hatte solche Geschichten bei seiner Ankunft abgetan, bewaffnet mit seinen digitalen Sensoren und seiner Software zur Modellierung der Atmosphäre. Doch nach drei Wochen Forschung begannen die Grenzen zwischen Mythos und Realität zu verschwimmen. Die Art und Weise, wie sich die Luft hier unten bewegte, widersetzte sich seinen Instrumenten und folgte Mustern, die nicht existieren dürften. Und jetzt, als eine weitere Windböe an ihm vorbeifegte und etwas mit sich trug, das wie Flüstern klang, fragte er sich, ob jene alten heiligen Männer vielleicht etwas verstanden hatten, das die moderne Wissenschaft immer noch zu begreifen versuchte.

      Überall um ihn herum befanden sich Zeugnisse des Heiligtums. Für einen Archäologen war es ein Traum, hier zu sein, zu studieren, zu analysieren und zu forschen. Scherben von Töpferwaren, selten, aber nicht unbekannt, sowie Werkzeuge aus Knochen und Holz und Felle, die noch an dem Boden hafteten, auf den sie geworfen worden waren.

      Erik war Archäologe, aber dies war seine erste richtige Exkursion. Er hatte sein gesamtes Studium damit verbracht, Orte wie diesen in Lehrbüchern zu studieren, Videos von anderen Archäologen anzusehen und von der Zeit zu träumen, in der er selbst hier stehen und alles aus erster Hand erleben würde.

      Diese Zeit war nun für ihn gekommen, und obwohl er nicht allein war – er stand in der Hackordnung der Archäologen und der Crew hier ganz unten –, wollte er sich nicht beschweren. Er drehte sich langsam im Kreis und ließ die von ihnen aufgebauten Arbeitsleuchten den gesamten Raum erhellen. Er schloss wieder die Augen, aber nicht wegen des sanften Atems der Höhle, der ihm kalte Luft ins Gesicht warf. Er wollte es fühlen, wollte erleben, wie es hätte sein können, einer der Ureinwohner zu sein, die diesen Ort als ihre Heimat nutzten.

      Er hatte sich ausgiebig mit den Wikingern beschäftigt. Der Norden brachte Krieger hervor, wie der gefrorene Boden Eisen hervorbrachte – hart, unnachgiebig und vom Frost gehärtet. Von Dänemarks windgepeitschten Küsten meißelten die Dänen ihr Vermächtnis in Blut und Ruhm. Die Nordmänner aus den Fjorden Norwegens segelten mit ihren Drachenschiffen durch Sturm und Schatten, während Schwedens Svear ihre Macht in den Wäldern und Gewässern des Ostens aufbauten.

      Aber es waren die Gauten, die Eriks Fantasie beflügelten. Dies war Beowulfs Volk, der Stamm, der den größten Helden der nordischen Welt hervorbrachte. In der Dunkelheit des Winters hallten ihre Geschichten noch immer durch die Zeit – Erzählungen vom Töten von Ungeheuern und von brennenden Met-Hallen.

      Die Rus schrieben ihre eigene Saga im Osten und drangen tief in Länder vor, in die noch kein Nordmann vor ihnen gelangt war. Sie bauten Städte aus Lehm und Holz und handelten mit Pelzen und Sklaven entlang von Flüssen, die wie silberne Fäden durch die riesigen russischen Wälder verliefen. Währenddessen vollbrachten die Wikinger Islands auf der anderen Seite des Meeres etwas noch nie Dagewesenes – sie schufen eine Demokratie in einem Land aus Feuer und Eis, und ihr Parlament tagte im Schatten von Vulkanen.

      Die Jomswikinger meißelten ihre Legende in Blut und Eisen – Söldner, die nach einem Kodex lebten, der tiefer schnitt als ihre Klingen. Sie waren die Elite, die Auserwählten, Krieger, die die Kriegsführung zu einer Kunstform machten. Aber sie waren nicht allein in der Legende der Wikinger.

      Die Warägergarde nahm eine Sonderstellung ein, nordische Riesen, die ihre Langschiffe gegen die Marmorhallen von Byzanz eintauschten. In Konstantinopel überragten sie die Kaiser wie lebende Schatten, ihre Doppelkopfäxte fingen die südliche Sonne ein. Sie waren nicht nur angeheuerte Muskeln – sie waren das ultimative Symbol dafür, wie weit sich der Einfluss der Wikinger ausgebreitet hatte, von den eisbedeckten Fjorden bis ins Herz der Zivilisation.

      Schon als Kind war Erik ihrem Zauber erlegen, aber erst als er erwachsen wurde, gab ihm Hollywood endlich das, wovon er geträumt hatte – Wikinger, die auf der Leinwand zu loderndem Leben erweckt wurden. Sicher, die Serien nahmen es mit der Geschichte manchmal nicht so genau, und das ließ ihn mit den Zähnen knirschen. Aber wenn diese Langschiffe im Surround-Sound durch die Wellen brachen, wenn die Schildwälle in voller digitaler Pracht aufeinanderprallten – dann war er dabei und sog alles in sich auf.

      Er verschlang alles – Dokumentationen, Romane, wissenschaftliche Abhandlungen. Die Besessenheit ging über reine Unterhaltung hinaus. Jede neue Entdeckung fühlte sich an, als würde er ein weiteres Stück von sich selbst freilegen, ein weiteres Fragment des Erbes, das in seiner DNA kodiert war. Aber Erik blickte hinter die Gewalt Hollywoods, hinter die gehörnten Helme und die Klischees von Streitäxten. Er verlor sich in den verschlungenen Knotenmustern ihrer Kunst, der Genialität ihrer Schiffsbauer, dem komplexen Geflecht von Gesetzen und Bräuchen, das ihre Gesellschaft zusammenhielt.

      Dies waren nicht nur Plünderer – sie waren meisterhafte Seefahrer, die die Sterne lasen und die Meeresströmungen von Grönland bis nach Bagdad nutzten. Sie waren Handwerker, deren Arbeiten einem noch heute den Atem rauben, und Händler, die Welten mit Routen verbanden, die ganze Kontinente umspannten. Erik kannte die Wahrheit – die Wikinger eroberten nicht nur mit Stahl. Sie eroberten durch die schiere Kraft dessen, was sie waren.

      Die nordische Mythologie mit ihrem Pantheon an Göttern und epischen Sagas nahm einen besonderen Platz in seinem Herzen ein. Er konnte die Geschichten von Odin, Thor und Loki mit der Begeisterung eines erfahrenen Geschichtenerzählers wiedergeben. Erik verlor sich oft in Gedanken und stellte sich die Langhäuser vor, in denen diese Geschichten an knisternden Feuern geteilt und über Generationen weitergegeben wurden.

      Sein Interesse beschränkte sich nicht auf die glamourösen Aspekte des Wikingerlebens. Mit gleicher Inbrunst studierte er ihre täglichen Routinen, landwirtschaftlichen Praktiken und Rechtssysteme. Die komplexe soziale Dynamik der Wikingergesellschaften, von den Thing-Versammlungen, auf denen Gesetze gemacht wurden, bis zu den verschlungenen Familienfehden, die sich über Generationen erstrecken konnten, faszinierten ihn unendlich.

      Erik stand regungslos in der Höhle, sein Atem in der kalten Luft sichtbar. Um ihn herum lagen antike Artefakte verstreut – von der Zeit glattgeschliffene Werkzeuge, Überreste längst vergangener Leben. Etwas Tieferes als Forschung oder Neugier hatte ihn hierhergezogen. Dies war nicht nur eine weitere archäologische Stätte. Das war sein Blut, sein Erbe.

      Die moderne Welt fühlte sich jetzt fern an. In seinem Kopf war er einer von ihnen – ein Wikinger, ein Krieger, ein Überlebender. Seine Familienaufzeichnungen reichten bis in genau diese Region Norwegens zurück, Generation für Generation hatte dieses raue Land ihre Heimat genannt. Er hatte Jahre damit verbracht, die Fragmente seiner Abstammung zusammenzusetzen, im Wissen, dass seine Vorfahren auf denselben Wegen gewandert waren und in denselben Tälern gejagt hatten.

      Um ihn herum lagen die Beweise ihres Lebens – grobe Werkzeuge zur Lederverarbeitung, Fragmente von Knochennadeln, Fetzen von etwas, das Kleidung gewesen sein könnte. Er konnte sie fast sehen: seine Vorfahren, wie sie in derselben Höhle kauerten, bei Feuerschein Felle bearbeiteten und genau die Gegenstände herstellten, die nun unter seinen Fingern zerfielen.

      Die Stille wurde durchbrochen, als ein Lufthauch an seinem Gesicht vorbeistrich. Seine Augen sprangen auf und konzentrierten sich auf die Dunkelheit tiefer in der Höhle. Ein weiterer Atemzug des Windes, diesmal stärker, drang aus der Schwärze vor ihm hervor.

      Etwas stimmte nicht. So weit vom Eingang entfernt hätte es in der Höhle keinen Luftzug geben dürfen.
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      Erik

      

      Graham Lindgrens Stimme hallte durch die Kalksteinkammer. »Für mich ist klar, dass diese Höhle als eine Art Versammlungsort genutzt wurde, entweder für religiöse Zeremonien oder wichtige Treffen.«

      Erik kratzte sich am Kinnbart und hörte den Ausführungen seines Professors nur mit halbem Ohr zu. Die Begeisterung des Mannes war vorhersehbar geworden – jeder neue Fundort war ein Durchbruch, jedes Artefakt eine Offenbarung. Nach Monaten im Feld war es schwer, dieses Maß an Aufregung aufrechtzuerhalten.

      Vor zwanzig Jahren war Lindgren das Wunderkind der Archäologie gewesen, der Nonkonformist, der die Lehrbücher über präkolumbische Siedlungen umgeschrieben hatte. Seine Ausgrabungstechniken hatten die Konservierung empfindlicher Artefakte revolutioniert, und seine Theorien über frühe Migrationsmuster hatten ihm akademischen Ruhm eingebracht. Doch irgendwann hatte sich Lindgrens Innovationsgeist in etwas anderes verwandelt. An die Stelle des Respekts, den viele seiner Kollegen ihm einst entgegengebracht hatten, war Neid getreten.

      Heutzutage tuschelten Lindgrens Kollegen auf Konferenzen hinter seinem Rücken und nannten ihn rücksichtslos, labil. Die wissenschaftlichen Fachzeitschriften, die sich einst um seine Aufsätze gerissen hatten, veröffentlichten sie nun mit Sternchen hinter den Titeln, um sich von den wilden Theorien des »kontroversen« Archäologen zu distanzieren.

      Und doch waren sie hier und folgten ihm in eine weitere Höhle mitten im Nirgendwo, jagten Theorien nach, von denen viele von ihnen wussten, dass sie sich als wahr erweisen würden. Lindgren war nicht nur ein Exzentriker – er war ein Genie. Was er sagte, war sehr oft zutreffend.

      Graham hatte sich in der akademischen Welt Feinde gemacht, und zwar jede Menge. Seine Followerzahl auf Instagram überstieg die Millionengrenze, seine TikTok-Videos erreichten millionenfache Aufrufe und sein Gesicht zierte heutzutage mehr Titelseiten von Magazinen als die von Fachzeitschriften. Die alte Garde der Archäologie konnte das nicht ausstehen. Für sie war er jemand geworden, der sich verkauft hatte, ein Showman, der die Begutachtung durch Fachkollegen gegen Öffentlichkeitsarbeit eingetauscht hatte.

      Aber Erik wusste es besser. Er war mit Graham in schlammigen Gräben gewesen, hatte gesehen, wie er an Ausgrabungsstätten von Peru bis Pakistan achtzehn Stunden am Tag in der sengenden Hitze arbeitete. Die Intuition des Mannes, verlorene Städte und vergrabene Tempel zu finden, ging über bloßes Glück oder Effekthascherei hinaus. Graham konnte das Land lesen wie andere Bücher und nahm Spuren menschlicher Besiedlung wahr, an denen die meisten Archäologen einfach vorbeigelaufen wären.

      Die Studiolichter und Kamerateams änderten nichts daran, wer Graham im Grunde seines Herzens war: ein brillanter Geist, der sich einfach dafür entschieden hatte, die Archäologie aus ihrem Elfenbeinturm zu zerren. Erik hatte zugesehen, wie er das Rätsel des Zusammenbruchs der Maya anhand von Beweisen löste, die Forscher jahrzehntelang vor ein Rätsel gestellt hatten. Er hatte gesehen, wie Graham alte Handelsrouten rekonstruierte, indem er Zusammenhänge herstellte, deren Existenz niemand anderem auch nur aufgefallen war. Sollen die Akademiker nur murren – Graham lieferte Ergebnisse.

      Erik hatte Grahams Karriere über ein Jahrzehnt lang verfolgt und die Arbeit des legendären Archäologen von einer bahnbrechenden Ausgrabung zur nächsten mitverfolgt. Obwohl sie nie einen Hörsaal geteilt hatten – Graham hatte Büros in Schweden und Norwegen, aber Erik hatte sein Studium erst Jahre nach Lindgrens Rückzug aus der Lehre begonnen, als dieser sich entschied, sich auf das Schreiben und die Feldforschung zu konzentrieren.

      Aber das hatte sich wieder einmal zu Eriks Vorteil ausgewirkt, da er wieder die gleiche Luft wie sein Held atmete. »Ich glaube, diese Spuren an den Wänden stammen von Fackeln«, sagte Graham gerade. »Tatsächlich kann man sehen, wo die Fackeln selbst im Boden befestigt waren, diese kreisrunden, von Hand ausgehobenen Vertiefungen.«

      Erik sah sich immer noch um und betrachtete alles mit Ehrfurcht und Faszination. Graham Lindgren mochte derzeit kein Universitätsprofessor sein, aber er liebte es immer noch, eine Vorlesung zu halten – und er war gut darin. In letzter Zeit war seine Arbeit in Archäologenkreisen weltweit bekannt gemacht worden, aber selbst diese Arbeit war von vielen seiner Zeitgenossen mit Verachtung belegt worden, besonders von den neidischen unter ihnen. Erik verstand nicht, worum der ganze Wirbel gemacht wurde. Prof. Lindgren war ein renommierter Archäologe, und nur weil er seinen gerechten Anteil am Rampenlicht abbekommen hatte, hieß das nicht, dass er nicht immer noch qualifiziert und fähig war. Vielleicht war es wirklich nur Neid – andere weigerten sich, ihn zu fördern, weil sie dachten, das würde bedeuten, sich selbst kleinzuhalten.

      Erik lächelte bei dem Gedanken. Er war noch jung und neu in dieser Gruppe von Fachleuten, aber sie schien so zickig und klüngelig wie eine Schulcafeteria zu sein.

      Erik hörte, wie Graham innehielt, als jemand eine Frage stellte – Ada Haugen. Sie war eine niedliche Doktorandin aus Schweden, von Lindgrens eigener Universität. Die Gruppe, in der Erik war, war international, aber die Mehrheit der Kohorte aus zehn Studenten und vier Besatzungsmitgliedern nannte eines der skandinavischen Länder ihr Zuhause.

      Trotzdem verfielen sie alle ins Englische – eine zweite Sprache, die für die meisten von ihnen fast so selbstverständlich war wie ihre eigene. Erik selbst hatte Englisch in jungen Jahren gelernt und es jedes Jahr in der Schule geübt, bis er es fast so fließend wie Norwegisch beherrschte. Das war für die nordeuropäischen Staaten nicht ungewöhnlich, zumal die internationale Archäologengemeinschaft Englisch als inoffizielle Sprache übernommen hatte. Jeder, der in diesem Bereich arbeitete, kam kaum darum herum, nebenbei Englisch zu lernen.

      Erik stieg über einen Haufen Schutt, kleine Felsbrocken und noch kleinere Steine und Kiesel, die von irgendwo oben herabgefallen waren. Er bahnte sich seinen Weg darüber und zielte auf den hinteren Rand der Höhle, etwa drei Meter von dem nächsten aufgestellten Arbeitslicht entfernt. Er glaubte, dort drüben etwas gesehen zu haben – das Aufblitzen von Metall im Licht, als er vorbeiging. Lindgren war damit beschäftigt, Adas Frage zu beantworten, und ein paar andere liefen ebenfalls umher. Dies war keine Ausgrabungsstätte – Archäologie war nicht so, wie die Indiana-Jones-Filme es vermuten ließen –, sondern eher eine Arbeitsexkursion. Lindgrens Universität finanzierte die Expedition in der Hoffnung, etwas Werbung für den Ort zu machen, damit ein nahegelegenes nordisches Museum seine Präsenz und die Zahl zahlender Kunden steigern konnte. Sie hatten die Expedition ebenfalls gesponsert, wenn auch nicht mit Geld, sondern indem sie sie ausstatteten.

      Eriks Lächeln wurde breiter, als er sich daran erinnerte, wie der Kurator des Museums sie besucht hatte, bevor sie hierhergekommen waren, und jedem von ihnen eine Tragetasche gegeben hatte – von der Art mit billigen Vinylriemen, die dazu gedacht waren, ein paar Bücher zu transportieren. Natürlich prangte an der Seite das Logo des Museums. Darin hatte Erik weitere Artikel mit Logo gefunden – einen Kugelschreiber, ein kleines Notizbuch, dessen Seiten herausfielen, sobald man es öffnete, und eine Flasche Handdesinfektionsmittel.

      Jeder der Besatzungsmitglieder und Archäologen hatte beim Erhalt der Geschenke die Augen verdreht, obwohl sie alle wussten, dass es klüger war, die Tragetaschen einfach dankbar anzunehmen. Die besondere Ironie war, dass dies nur dem Namen nach eine »Expedition« war. Er war mit einem Mitfahrdienst hierhergekommen, wobei die Straße bis auf die letzte halbe Meile asphaltiert war. Obwohl diese Höhle für die Öffentlichkeit gesperrt war, war sie sicherlich nicht unerforscht.

      Die Einheimischen kannten die Höhle seit Generationen und gaben Geschichten und Legenden über ihren mysteriösen Inhalt weiter. Man glaubte, dass die frühen Wikinger diese Höhle sowie andere in der Gegend als Kult- und Ritualstätten nutzten und sogar feste Strukturen darin errichteten. Viele dachten, die Höhle hier sei mit anderen verbunden, ein einziges riesiges System aus Tunneln, Höhlen und höhlenartigen Räumen. Im Laufe der Jahre waren neugierige Abenteurer und Amateurforscher hineingegangen, hatten ihre Spuren hinterlassen und sich manchmal kleine Artefakte als Souvenirs mitgenommen. Das Innere der Höhle zeugte von diesen Eingriffen – Graffiti an den Wänden, moderner Unrat zwischen antiken Relikten verstreut und auffällige Lücken, wo einst wertvolle Gegenstände gelegen hatten.

      Vor einigen Jahren ergriff die norwegische Regierung, alarmiert durch die zunehmende Häufigkeit unbefugter Besuche und die potenzielle Beschädigung der Stätte, entschlossene Maßnahmen. Sie errichteten ein gewaltiges Eisengitter um den Höhleneingang, dessen dicke Stäbe einen starken Kontrast zur natürlichen Felswand bildeten. Um Eindringlinge weiter abzuschrecken, installierten sie ein ausgeklügeltes Überwachungssystem mit mehreren Kameras, das eine Rund-um-die-Uhr-Beobachtung des Gebiets ermöglichte.

      Nicht zufrieden mit diesen passiven Maßnahmen gingen die Behörden noch einen Schritt weiter. An Wochentagen setzten sie einen eigenen Wachmann ein, der in der Umgebung patrouillierte. Die Hauptaufgabe dieses Wächters bestand darin, jeden abzufangen und abzuweisen, der ohne entsprechende Papiere versuchte, die Höhle zu betreten. Die Anwesenheit des Wachmanns diente als sichtbare Erinnerung an den Schutzstatus der Stätte und fügte eine zusätzliche Sicherheitsebene hinzu, um zu bewahren, was auch immer von der archäologischen Integrität der Höhle übrig geblieben war.

      Trotz dieser Vorsichtsmaßnahmen umgab die Stätte immer noch ein Hauch von Faszination. Die bloße Tatsache, dass solche Maßnahmen notwendig waren, steigerte nur ihre Anziehungskraft sowohl für seriöse Forscher als auch für Möchtegernplünderer. Als sich das Team auf den Eintritt vorbereitete, konnten sie nicht umhin, eine Mischung aus Aufregung und Skepsis darüber zu empfinden, was sie in dieser streng bewachten, aber nicht ganz unberührten unterirdischen Zeitkapsel entdecken könnten.

      Sie hatten sich alle am Eingang der Höhle getroffen, Lindgren hatte sich kurz mit dem Wachmann unterhalten, und dann hatten sie alle ihre frisch bedruckten Tragetaschen am Höhleneingang aufgestapelt, bevor sie hineingingen.

      Es war eigentlich nicht anders als der Besuch jeder anderen Touristenattraktion. Sie hatten nicht einmal wandern müssen, um hierher zu gelangen.
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      Erik

      

      Erik ließ sich auf alle Viere fallen, seine Augen durchkämmten den unebenen Boden. Dieser metallische Glanz – er hatte ihn doch gesehen, oder nicht? Sein Herz hämmerte, als er vorwärts kroch und seine Handflächen über den rauen Höhlenboden schrammten. Nichts. Nur Schatten, die ihm einen Streich spielten.

      Ein loser Stein erregte seine Aufmerksamkeit, einer, der sich von dem nahegelegenen Geröllhaufen gelöst hatte. Unter dem grellen Schein der Arbeitslampen blinkte und glänzte seine Oberfläche wie poliertes Glas. Erik fluchte leise vor sich hin. Natürlich – das war es, was er vorhin gesehen hatte, kein mysteriöses Metallobjekt. Wieder nur eine Sackgasse.

      Die Industrielampen warfen ein kränkliches Leuchten durch die Höhle und verwandelten vertraute Formen in groteske Figuren, die an den Wänden tanzten. Erik stemmte sich hoch, seine Knochen knirschten, bereit, dorthin zurückzutrotten, wo Lindgren dem Rest des Teams etwas über geologische Formationen dozierte.

      In diesem Moment spürte er es. Ein tiefes Grollen unter seinen Füßen, anfangs kaum merklich, dann stärker werdend. Die Vibration kroch durch seine Stiefel in seine Beine hinauf und spannte jeden seiner Nerven an. Etwas stimmte nicht.

      Ganz und gar nicht.

      Das Beben wurde schnell stärker und veranlasste Erik, sich an der glatten Höhlenwand abzustützen. Er war nicht der Einzige, der die Erschütterung bemerkte; die anderen im Raum begannen, sich nervös umzusehen und ihre Haltung zu verändern, um das Gleichgewicht zu halten.

      Der erste Stoß schnitt wie ein Messer durch Lindgrens Worte und zwang ihn, mitten im Satz innezuhalten. Der zweite schlug härter ein. Kaffeetassen klapperten auf dem improvisierten Konferenztisch und lose Kieselsteine huschten über den Höhlenboden. Das versammelte Team warf sich besorgte Blicke zu, ihre frühere Langeweile war einer rohen, instinktiven Angst gewichen.

      Eriks Kehle wurde trocken. Erdbeben sollten hier eigentlich nicht vorkommen – zumindest nicht oft. Er hatte die geologischen Gutachten gelesen, die Verwerfungslinien studiert. Das war falsch. Alles falsch. Die Vibrationen wanderten durch seine Füße, durch den Metallstuhl, durch seine Knochen.

      Das Beben hörte nicht auf. Wenn überhaupt, wurde es stärker. Eriks Augen schossen zum Höhleneingang und schätzten die Entfernung ab. Zwanzig Meter? Vielleicht dreißig? Zu weit, falls die Decke beschließen sollte, herunterzukommen. Die Wände schienen mit jeder neuen Erschütterung nach innen zu pulsieren, das gewaltige Gewicht von Fels und Erde drückte von oben.

      Seine Finger gruben sich in die Armlehnen, während er gegen den Drang ankämpfte, loszustürmen. Eine falsche Bewegung in Panik konnte tödlich sein. Aber sitzen zu bleiben, könnte schlimmer sein. Das Donnern sich verschiebenden Gesteins übertönte jetzt alles andere und in der schummrigen Beleuchtung tanzten Schatten wie Dämonen über die Höhlenwände. Das war nicht nur eine leichte Erschütterung. Das war etwas ganz anderes und Erik wusste tief in seinem Inneren, dass ihr unterirdisches Heiligtum im Begriff war, zur Falle zu werden.

      Jemand aus der Gruppe rief etwas und eine Frau in der Nähe stolperte rückwärts, während sie mit den Armen fuchtelte, um ihr Gleichgewicht wiederzufinden.

      Die Höhle explodierte förmlich vor Lärm – ein heftiges, schleifendes Kreischen von Stein auf Stein, das Eriks Zähne schmerzen ließ. Der Lärm füllte jeden Winkel des Raumes und übertönte ihr erschrockenes Keuchen. Der Boden bäumte sich unter ihnen auf wie ein lebendiges Wesen, und die Wände erzitterten und schickten einen tödlichen Regen aus Steinen von oben herab.

      Dann, so plötzlich, wie es zugeschlagen hatte, war das Beben vorbei. Das donnernde Gebrüll verklang zu einem vereinzelten Prasseln fallender Kieselsteine, wobei jeder kleine Aufprall durch die jetzt totenstille Kammer hallte. Das Geräusch erinnerte Erik an Regen auf einem Blechdach, nur tiefer, bedrohlicher.

      Danach rührte sich niemand. Sie standen wie erstarrt da, ihre Brustkörbe hoben und senkten sich schwer, die Augen suchten die Schatten nach Anzeichen eines Einsturzes ab. Staub hing dicht in der Luft und fing das wenige verbliebene Licht ein. Nahe der Wand lag die Frau, die gestolpert war, ausgestreckt auf dem rauen Boden, ihre Handflächen waren vom Sturz aufgeschürft. Obwohl sie offensichtlich unverletzt war, war ihr Gesicht leichenblass geworden, ihre Augen weit und glasig vor Schock, als sie sich auf die Knie hochdrückte. Das Beben hatte nur wenige Sekunden gedauert, aber Erik konnte in ihrem Gesichtsausdruck sehen, was sie alle fühlten – die Urangst, dass der ganze Berg über ihnen zusammenbrechen könnte.

      »Alles in Ordnung bei euch?«, fragte Lindgren und seine Stimme durchbrach die angespannte Atmosphäre. Er musterte die Gruppe und suchte nach Anzeichen von Verletzungen oder Leid. Die anderen nickten langsam, noch zu erschüttert, um zu sprechen, während sie sich den Staub abklopften und sich gegenseitig auf die Beine halfen.

      Alle nickten. Zwei der Arbeiter – keine Archäologen, sondern Männer, die angeheuert worden waren, um zu helfen, wo immer es möglich war – sahen sich die Höhlenwände an.

      Erik tat dasselbe und fragte sich, woher das reißende Geräusch gekommen war. Sie waren so tief in der Höhle, wie es nur ging – drei Stockwerke tief und etwa 200 Fuß diagonal vom Höhleneingang oben entfernt. Es gab keine weiteren Abzweigungen, zumindest keine, die groß genug wären, um hindurchzukriechen.

      Erik spürte plötzlich wieder die kalte, eisige Luft auf seinem Gesicht und er schauderte. Er drehte sich in die Richtung, aus der er sie zu kommen glaubte, ein tiefer Schatten bedeckte diese Ecke der Höhle. Er ging darauf zu, etwa zwanzig Schritte entfernt, und blieb dann stehen.

      Sand knirschte in seinem Mund, eine Mischung aus Staub und Sand, die seine Zähne mahlen ließ. Er machte einen weiteren Schritt und kniff die Augen zusammen, um den trüben Schatten zu durchdringen, der ihm die Sicht versperrte. Er schwebte wie Zigarettenrauch in einem stillen Raum, hing dort und schien ihn zu verhöhnen.

      Der Beweis lag direkt vor ihm. Diese herabgefallenen Steine, dieses heftige, reißende Geräusch von vorhin – alles ergab jetzt einen Sinn. Zermahlenes Gestein und verstreute Trümmer hatten diese erstickende Wolke erzeugt, die in trägen Spiralen nach oben stieg.

      Er wischte durch die Luft, um den staubigen Schleier zu lüften, und drängte einen weiteren Schritt vorwärts. Die plötzliche Bewegung hinter ihm ließ seine Muskeln sich anspannen. Jemand richtete die Arbeitslampe neu aus und schwenkte ihren Lichtkegel in seine Richtung. Sein eigener Schatten tauchte plötzlich auf und streckte sich vor ihm wie ein dunkler Riese gegen den wirbelnden Dunst.

      Und dann sah er einen Steinhaufen, der vorher nicht da gewesen war – da war er sich sicher.

      Er wusste, dass das stimmte, denn jetzt, wo einst eine schattenverhangene Wand gewesen war, lag ein langer, absteigender Tunnel.

      Sein Mund klappte auf. Er konnte dessen Ränder knapp über dem neuen Haufen gefallener Steine sehen und fragte sich, wie weit er sich fortsetzte.

      »Was ist das?«, hörte Erik Grahams Stimme rufen.

      Mit einer schnellen Handbewegung gab Erik den anderen ein Zeichen. Sie eilten herbei, ihre Stiefel knirschten auf uraltem Schutt, die Werkzeuge noch immer in verkrampften Händen umklammert. Der Schacht klaffte vor ihnen wie eine schwarze Wunde in der Erde.

      Keiner von ihnen sprach. Das war auch nicht nötig. Die perfekten Winkel, die bewusste Platzierung – jedes Detail schrie danach, dass dies keine natürliche Formation war. Die Natur schlägt keinen Stein mit solcher Präzision, formt keine Tunnel mit solcher Absicht.

      Zu ihren Füßen lag der Beweis: eine zerbrochene Mauer aus passgenauen Steinen, von denen jeder vor Jahrhunderten sorgfältig ausgewählt und platziert worden war. Jemand – ihre alten Vorgänger – hatte außerordentliche Anstrengungen unternommen, um diesen Durchgang zu versiegeln. Ihn zu verstecken. Um sicherzustellen, dass er bis zu diesem Moment verborgen blieb.

      Die Tragweite hing schwer in der abgestandenen Luft. Was auch immer jenseits dieser Schwelle lag, jemand hatte verzweifelt gewollt, dass es unberührt blieb. Und jetzt, nach all diesen Jahrhunderten, waren sie im Begriff, das zu ändern.

      All das war offensichtlich wegen dem, was an den Wänden des neu enthüllten Durchgangs war.

      Schrift. Gekritzel in einer alten Schrift, die Erik nicht verstand.

      Runen.
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      Erik

      

      Eriks Stiefel fanden Halt auf dem polierten Stein, als er den Abstieg anführte. Der Gang fiel in einem sanften Winkel ab, seine Oberflächen von den uralten Händen, die ihn einst gehauen hatten, spiegelglatt geschliffen. Hinter ihm hallte das aufgeregte Flüstern seiner Kollegen von den Wänden wider und vermischte sich mit dem leisen Schaben von Gummisohlen auf Fels.

      Alle paar Schritte blieb jemand stehen und zwang die ganze Reihe zum Anhalten. Taschenlampenkegel huschten über die Wände, während sie die in den Stein gemeißelten Runen studierten. Erik verstand ihre Faszination – jedes Symbol konnte entscheidende Hinweise darauf enthalten, wer diesen Ort gebaut hatte und warum. Doch der Drang, weiterzugehen, nagte an ihm und zog ihn tiefer in die Umarmung der Erde.

      Mit zunehmender Tiefe veränderte sich die Luft; sie wurde dicht und eiskalt. Sie legte sich wie Eiswasser auf Eriks Lungen und machte jeden Atemzug scharf und schmerzhaft. Seine Stirnlampe schnitt durch die Dunkelheit vor ihm und warf verdrehte Schatten auf die gemeißelten Wände. Der Lichtkegel erfasste Fragmente alter Texte und ließ die Runen in seinem grellen Licht zu zucken und zu tanzen scheinen.

      Zehn Menschen bewegten sich wie ein Mann durch den Gang, ihre Schritte hallten in dem engen Raum wider. Das aufgeregte Murmeln war inzwischen leiser geworden und einer beinahe ehrfürchtigen Stille gewichen. Sie alle spürten es – das Gewicht der Entdeckung, das Wissen, dass jeder Schritt sie weiter in unbekanntes Gebiet führte. Diese verborgene Kammer hatte seit Jahrhunderten keine Menschenaugen mehr gesehen, vielleicht sogar noch länger. Was auch immer am Ende dieses abschüssigen Tunnels wartete, es könnte alles erschüttern, was sie über die nordische Geschichte zu wissen glaubten.

      Je tiefer sie vordrangen, desto mehr vermehrten sich die Runen, wie Frost auf Glas. Die Symbole wurden komplexer, einige waren so tief eingraviert, dass sie im Lampenlicht winzige Schatten warfen. Graham Lindgren kauerte bei jeder neuen Entdeckung, seine Kamera klickte schnell, während hinter ihm hitzige Diskussionen über die Bedeutung unbekannter Zeichen ausbrachen.

      Der Gang schlängelte sich nach unten, und jede Biegung enthüllte weitere Geheimnisse. Kleine Nischen waren mit chirurgischer Präzision in die Felswände gehauen worden. Eriks Lichtkegel strich über primitive Werkzeuge – Steinhämmer, von uralten Händen glatt geschliffen, Fragmente von Leder und Stoff, die die Jahrhunderte irgendwie überdauert hatten. In einer Nische standen unberührt scheinbar zeremonielle Schalen, noch immer so angeordnet, wie sie vor Hunderten von Jahren abgestellt worden waren.

      Erik ließ sich von der Gruppe zurückfallen, angezogen von einem Wandabschnitt, wo die Runen mit verborgener Bedeutung zu pulsieren schienen. Seine Finger fuhren die scharfen Kanten der gemeißelten Symbole nach, und für einen Moment konnte er beinahe die Gegenwart derer spüren, die den Stein bearbeitet hatten. Mit jedem Schritt tiefer in die Erde wurde die Luft dicker und trug den modrigen Geruch längst begrabener Geheimnisse in sich. Er wusste, dass sie zu den Ersten gehörten, die diesen Weg beschritten, seit er versiegelt worden war, und bei dem Gedanken lief ihm ein Schauer über den Rücken.

      Die Tunnelwände rückten nun enger zusammen, die rohe Oberfläche fühlte sich kühl unter seiner Hand an, als er sich abstützte. Weitere Runen tauchten auf, diese größer und in ihrer Ausführung dringlicher. Welche Botschaft sie auch immer trugen, die alten Steinmetze hatten gewollt, dass sie Bestand hatte. Und das hatte sie, in der Dunkelheit wartend, bis jemand sie fand. Erik wurde das Gefühl nicht los, dass sie diese Zeichen nicht nur entdeckten – sie wurden zu ihnen geführt.

      Während sie ihren Abstieg fortsetzten, wurde die Luft merklich feuchter, und in der Ferne war ein leises Rauschen von Wasser zu hören. Die Aufregung der Gruppe steigerte sich bei dem Gedanken, welche Geheimnisse am Ende dieses mysteriösen Ganges lagen.

      Erik hielt sich zurück und ließ die anderen in die Dunkelheit vorpreschen. Irgendetwas an diesem Ort kroch ihm unter die Haut und schnürte ihm die Brust zu. Die Wände schienen hier näher zu sein, die Luft dicker. Jeder Schritt hallte vom rohen Stein wider und erinnerte ihn daran, wie tief sie bereits vorgedrungen waren – drei Stockwerke tief, begraben unter Tonnen von Fels und Erde.

      Seine Finger streiften die kalte Wand und gaben ihm Halt. Das Beben von vorhin ließ seine Nerven noch immer erzittern. Eine kleine Bodenbewegung war eine Sache – zum Teufel, er hatte schon schlimmere Turbulenzen auf Linienflügen erlebt. Aber hier unten? Ein einziger kräftiger Stoß könnte den ganzen Berg über ihnen zum Einsturz bringen.

      Vor ihm drang Lindgrens Stimme durch den Tunnel zurück, vermischt mit aufgeregtem Geplapper der Studenten. Ihre Taschenlampenkegel malten wilde Muster an die Wände, während sie die Kammer erkundeten, die sie gefunden hatten. Erik zwang sich, langsam zu atmen, und kämpfte gegen den Drang an, den Weg zurückzusprinten, den sie gekommen waren. Sein Bauchgefühl schrie ihn an, dass das erste Beben nur ein Warnschuss gewesen war. Wenn ein weiteres käme – ein stärkeres –, wären sie hier unten gefangen wie Ratten in einer Blechtonne.

      Bei dem Gedanken wurde sein Mund trocken. Er konnte es sich nur allzu deutlich vorstellen: die Wände, die nachgaben, die Decke, die herunterkam, die Dunkelheit, die sie ganz verschluckte. Aber die anderen drängten weiter, trunken von der Entdeckung, blind für die Gefahr. Ihre Stimmen wurden leiser, als sie tiefer in das Höhlensystem vordrangen, und ließen Erik allein mit seinen düsteren Gedanken und dem erstickenden Gewicht des Berges über ihm.

      Erik drängte sich mit der Gruppe nach vorn, sein Herz raste, während die LED-Lampen grellweiße Schneisen durch die Dunkelheit schnitten. Drei Crewmitglieder verteilten sich vor ihm, ihre Lichtkegel strichen über verwitterte Steinwände, die seit Jahrhunderten keine Menschenaugen mehr gesehen hatten. Sein Blick blieb an den Runen hängen – uralte Wikingerbuchstaben, die in den Fels gemeißelt waren. Er erkannte einige der Symbole, aber ihre Bedeutung entging ihm. Seine Expertise lag woanders; er würde die Übersetzungssoftware seines Schullabors brauchen – und eine Menge ungestörte Zeit –, um ihre Geheimnisse zu lüften.

      Der Rest des Teams drängte sich in dem engen Gang und hielt die Handys wie Schilde gegen die Dunkelheit ausgestreckt. Videoaufnahmen, Schnappschüsse, endlose Dokumentation – heutzutage Standardprozedur. Kaum ein Forscher machte sich noch die Mühe mit klobigen Kameras, nicht, wenn Handys jedes Detail in kristallklarer Schärfe festhalten konnten. Sie wussten, dass es so tief unter der Erde keinen Handyempfang geben würde, aber das spielte kaum eine Rolle. Die Bilder würden bleiben.

      Erik beobachtete, wie ihre Lichter über die eingravierten Symbole tanzten und verdrehte Schatten warfen, die die alte Schrift zum Leben zu erwecken schienen. Jeder Lichtstrahl enthüllte neue Details – hier eine Reihe ineinandergreifender Muster, dort eine Zeichenkette, die wer weiß was für Warnungen oder Enthüllungen enthalten mochte. Die Wände waren damit bedeckt, Botschaften aus der Vergangenheit, die schrien, gehört zu werden.

      Sie hatten für diese Expedition nur leichtes Gepäck dabei – der Höhleneingang war nicht weit vom Basislager entfernt, und sie hatten eine Routineuntersuchung erwartet. Jetzt fragte sich Erik, ob sie nicht mehr Ausrüstung hätten mitbringen sollen. Was auch immer sie hier aufgestöbert hatten, es war alles andere als Routine. Seine Finger fuhren über die rohe Wand und spürten die absichtlichen Schnitte, wo uralte Hände ihre Geschichte in den lebenden Fels gehauen hatten. Was versuchten sie ihnen zu sagen? Was hatten sie gefunden?

      Die Stille traf ihn wie eine physische Welle, die von unten heraufrollte, wo Graham und die anderen sich versammelt hatten. Eriks Schritte stockten. Er kannte diese Art von Stille – die atemlose, elektrisierende Ruhe, die eintrat, wenn jemand etwas Großes entdeckte. Etwas wirklich Großes.

      Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen. Das Grollen des Erdbebens hallte noch in seinen Gedanken wider, aber die Neugier brannte jetzt heißer als die Angst. Was auch immer dort unten in der Dunkelheit wartete, es hatte Graham Lindgren mitten im Satz verstummen lassen. Graham, der stundenlang über eine einzige Keramikscherbe dozieren konnte, war totenstill geworden.

      Erik hielt es nicht länger aus. Er drängte sich nach vorn, der Strahl seiner Stirnlampe schnitt durch die staubige Luft. Die Rücken zweier Gestalten versperrten ihm den Weg – ein breitschultriges Crewmitglied und Adas schmalere Gestalt. Er streckte die Hand aus und tippte Ada sanft auf die Schulter.

      »Was ist los?«, flüsterte er, aber sie antwortete nicht. Sie stand nur da, wie erstarrt, und starrte auf das, was vor ihr lag.

      Eriks Puls beschleunigte sich, als Ada vor ihm den schmalen Gang hinabging. Sicher, ihm war aufgefallen, dass sie attraktiv war, als sie sich vor drei Tagen im Basislager zum ersten Mal getroffen hatten – schwer zu übersehen, mit diesen auffälligen grünen Augen und diesem schnellen, ansteckenden Lachen. Aber jetzt, als er beobachtete, wie sie mit solch konzentrierter Anmut durch den alten Tunnel navigierte, spürte er, wie sich etwas Tieferes in ihm regte.

      Sie hielt vor ihm an und streckte sich auf die Zehenspitzen, um Markierungen an der Decke zu untersuchen. Ihr Hemd rutschte leicht hoch und enthüllte einen Streifen Haut über ihrem Gürtel. Eriks Hand streifte versehentlich ihren unteren Rücken, als er sich auf dem unebenen Boden abstützte, und ein elektrischer Schlag durchfuhr seinen Arm. Er versuchte zu sprechen, vorzuschlagen, dass sie weitergehen sollten, aber seine Kehle war wie ausgetrocknet.
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      Erik

      

      Ada blickte über ihre Schulter zurück und schenkte ihm dieses strahlende Lächeln, das seine Brust eng werden ließ. Ihr Gesicht war von Staub und Dreck überzogen, aber irgendwie machte sie das nur noch schöner. »Es ist unglaublich, oder?«, fragte sie, und ihr norwegischer Akzent verwandelte die Worte in Musik.

      »Ja... Graham, Herr Doktor, meine ich... es klingt, als hätten sie etwas gefunden, oder?«

      Ihr Kichern hallte von den Steinwänden wider. »So klingt es! Du scheinst ja begierig darauf zu sein, es herauszufinden.«

      Eriks Kiefer spannte sich an. Und wie er das war – jede Sekunde, die sie hier oben verschwendeten, war eine weitere Sekunde, in der dieser uralte Tunnel unerforscht blieb. Die Runen, der versiegelte Eingang, all das deutete auf etwas Großes hin. Etwas, das alles verändern könnte, was sie über diese Stätte zu wissen glaubten.

      Er sah zu, wie das Crewmitglied vorausging und ihn mit Ada allein ließ. Der kluge Schachzug wäre, hier zu bleiben, auf Nummer sicher zu gehen. Welche Geheimnisse dieser dunkle Gang auch barg, sie würden irgendwann ans Licht kommen. Das ganze Team würde davon hören, es analysieren, jedes Detail dokumentieren. Aber bei dem Gedanken, zu warten und andere die erste Entdeckung machen zu lassen, drehte sich ihm der Magen um. Seine Finger trommelten gegen seinen Oberschenkel, während er seine Optionen abwog – bei Ada bleiben oder seinen Instinkten in diesen mysteriösen Schacht hinab folgen.

      Die Entscheidung nagte an ihm wie Hunger. Diese Runen waren nicht in den Stein gemeißelt worden, nur um das Revier von jemandem zu markieren. Nein, jemand hatte diesen Tunnel aus einem bestimmten Grund versiegelt. Und nach Jahrhunderten des Schweigens war er endlich bereit, seine Geheimnisse preiszugeben.

      Der Boden unter Eriks Füßen begann zu beben, zuerst nur eine subtile Vibration, die seinen Magen verkrampfen ließ. Nicht schon wieder.

      Dieses Beben fühlte sich anders an – tiefer, konzentrierter, als ob es irgendwo aus dem Schacht selbst stammte. Das Grollen wurde stetig lauter, baute sich auf wie ein herannahender Zug, und die Wände um sie herum begannen zu erzittern.

      Ein Schrei hallte von unten herauf, gefolgt von einem scharfen Schmerzenslaut, der Eriks Blut in den Adern gefrieren ließ. Der Lärm prallte von den Steinwänden ab und verzerrte sich, bis er nicht mehr erkennen konnte, wer gestürzt war. Er reckte den Hals, um an der Ansammlung von Körpern vorbei in die Haupthöhle zu blicken, wo Graham und die anderen warteten, aber der Winkel war falsch. Die Dunkelheit verschluckte alles jenseits der ersten Biegung des Ganges.

      Das Beben verstärkte sich und ließ lose Steine über den Boden scheppern. Erik drückte seine Handfläche gegen die Wand, um sich zu stützen, und spürte, wie der uralte Stein unter seinen Fingern vibrierte. Jede Sekunde brachte stärkere Erschütterungen, und irgendwo in den Tiefen des Tunnels verlagerte sich etwas Massives mit einem Geräusch wie brechende Knochen.

      Der Boden bäumte sich auf wie ein wilder Hengst und schickte alle auf die Suche nach Halt. Hände krallten sich an raue Steinwände, verzweifelte Finger suchten nach jedem Halt, den sie finden konnten. Jørgen, mit seinen fast zwei Metern Größe, streckte sich nach oben und verankerte seine Finger an der niedrigen Decke der Höhle, seine Knöchel traten vor Anspannung weiß hervor.

      Erik tat es ihm nach, die Handflächen flach gegen den kalten Fels gepresst. Aber das Beben hatte andere Pläne. Der Boden fiel weg, ein kurzer, magenumdrehender freier Fall, der mit einem knochenerschütternden Aufprall endete. Ein Schmerz schoss ihm durch die Beine, als er aufkam, aber der Berg war noch nicht mit ihnen fertig. Ein weiterer heftiger Stoß erschütterte die Kammer, und ein zackiger Riss spaltete die Dunkelheit über ihnen und zog sich wie ein Spinnennetz über den uralten Stein.

      Adas Schrei durchdrang das Chaos, als sie rückwärts stolperte. Sie prallte so hart gegen Erik, dass es ihm die Luft aus den Lungen schlug, aber seine Arme bewegten sich aus reinem Instinkt und schlangen sich um sie. Es war keine Ritterlichkeit – er brauchte genauso sehr einen Anker wie sie, etwas Festes, das ihn aufrecht hielt, während seine Beine nachzugeben drohten. Er spürte, wie sich ihre Muskeln leicht an ihn schmiegten, und beide schwankten wie Tänzer in diesem tödlichen unterirdischen Walzer.

      Das Beben schlug härter zu und schleuderte sie wie Stoffpuppen nach hinten. Eriks Steißbein knallte gegen Stein, als Ada auf ihn stürzte; ihr zierlicher Körper wog kaum fünfzig Kilo, aber es reichte, um ihm die Luft aus den Lungen zu schlagen. Die Höhle verdrehte sich um sie herum, Stein rieb auf Stein, der ganze Berg schien bereit, sich selbst zu zerreißen.

      Durch das Chaos aus herabfallendem Geröll und umherschlagenden Gliedmaßen entdeckte Erik unten Graham, der wie ein Wahnsinniger mit den Armen fuchtelte. Der verrückte alte Professor deutete auf die größere Höhlenkammer, als ob diese Todesfalle irgendeinen wirklichen Schutz böte. Vielleicht hatte Graham einen anderen Ausgang gefunden, obwohl Erik das bezweifelte. Sein Bauchgefühl schrie ihm zu, dass sie nur ein Grab gegen ein anderes tauschten.

      Die Wände bogen sich nach innen, uralter Stein protestierte mit ohrenbetäubendem Kreischen. Staub und Kiesel regneten in dichten Schwaden herab und stachen Erik in die Augen, als er sich auf die Beine kämpfte. Es war keine Zeit zu streiten, keine Zeit nachzudenken. Sie mussten sich bewegen, und zwar sofort.

      Durch seine vibrierende Sicht sah er, wie Crewmitglieder und Archäologen durch den Eingang in die größere Höhle gezogen wurden. Ada lag immer noch auf ihm, und er hielt sie immer noch fest. Er versuchte, sie hochzudrücken, ihr auf die Beine zu helfen, aber der Boden weigerte sich, mitzuspielen. Das Erdbeben war hier, in diesem abschüssigen Gang, schlimmer.

      Graham erschien wieder und gestikulierte hektisch. Er hatte etwas in der Hand – einen Stein? Erik konnte es nicht genau erkennen, aber er sah glatt aus, vielleicht ein paar Zentimeter im Durchmesser.

      Jetzt rutschten sie, der glatte Boden verriet sie bei jeder verzweifelten Bewegung. Eriks Wanderstiefel – diejenigen, von denen er geschworen hatte, dass sie jedes Gelände bewältigen würden – schabten nutzlos über den polierten Stein. Sein Herz hämmerte gegen seine Rippen, als er und Ada an Geschwindigkeit gewannen und auf den Höhleneingang unter ihnen zustürzten.

      »Holen Sie Hilfe – für meine Tochter!«, Grahams Stimme brach vor purer Panik irgendwo über ihnen. Die Worte hallten von den Wänden wider und vervielfachten seine Angst.

      Erik versuchte den Kopf zu schütteln, um zurückzuwinken, aber die heftigen Erschütterungen machten jede Bewegung sinnlos. Durch das Chaos hindurch sah er endlich, warum Graham erstarrt am oberen Ende des Schachts verharrte. Eine Lücke hatte sich zwischen dem Ende des Tunnels und der dahinterliegenden Höhle aufgetan – nicht nur irgendeine Lücke, sondern ein hungriger Schlund in der Erde, der von Sekunde zu Sekunde breiter wurde. Dreißig Zentimeter leerer Raum. Dann sechzig. Die schwarze Leere riss ihr Maul auf, bereit, sie ganz zu verschlucken.

      Erik wusste sofort, dass sie geliefert waren. Die Lücke war zu breit, die Entfernung zu groß, als dass alle es hinüberschaffen könnten. Graham hatte versucht, das Team zusammenzuhalten, hatte Befehle gebrüllt, selbst als die Erde sich zerteilte, aber er hatte zu lange gezögert. Jetzt saßen Erik und Ada auf der falschen Seite fest und sahen hilflos zu, wie der Riss die Kammer wie eine gezackte Wunde teilte.

      Die Wut des Bebens wurde mit jeder vergehenden Sekunde schlimmer. Brocken von Stein stürzten von oben herab, jeder Aufprall sandte Schockwellen durch den instabilen Boden. Eriks Herz setzte aus, als er den riesigen Felsbrocken entdeckte, der sich von der Decke löste und kopfüber auf sie zu stürzte.

      Der reine Instinkt übernahm die Kontrolle. Erik hechtete nach Ada und riss sie zur Seite, als der Felsbrocken zentimeternah an ihnen vorbeidonnert. Er schützte ihren Körper mit seinem eigenen und spürte den Luftzug, als der massive Fels vorbeizog. Aber Graham hatte nicht so viel Glück.

      Der widerliche, dumpfe Schlag ließ Eriks Magen umdrehen. Er hob gerade noch rechtzeitig den Kopf, um zu sehen, wie Graham unter dem erdrückenden Gewicht des Felsbrockens verschwand, in einem Augenblick ausgelöscht, während die Kammer um sie herum weiter in Stücke riss.

      Der Felsbrocken donnerte den Schacht hinunter wie ein entgleister Zug, seine gewaltige Masse schlug Funken aus den Steinwänden. Eriks Warnschrei erstarb ihm in der Kehle, als der Fels über die Lücke im Boden schoss. Die Zeit schien stillzustehen, der Felsbrocken hing für einen Herzschlag in der Luft, bevor er Graham Lindgren mit knochenzermalmender Wucht traf.

      Der Aufprall raubte Erik den Atem. Grahams Körper sackte an der Wand zusammen, gefangen zwischen unnachgiebigem Gestein und uraltem Fels. Erik konnte nicht erkennen, ob sein Bein oder sein Fuß das Schlimmste abbekommen hatte – es gab zu viel Staub, zu viel Chaos, während die Erschütterungen andauerten.

      Trotz allem blieb Graham irgendwie bei Bewusstsein. Sein Gesicht war kreidebleich, schmerzverzerrt, aber seine Augen brannten mit verzweifelter Intensität. »Holen Sie meine Tochter«, keuchte er zwischen unregelmäßigen Atemzügen hervor. »Finden Sie sie ... sagen Sie ihr ...«

      »Was soll ich ihr sagen?«, schrie Erik zurück, seine Stimme rau. Das Grollen des Bebens drohte jede Antwort zu übertönen, und er beugte sich näher, um Grahams Worte über den höllischen Lärm des sich verlagernden Gesteins zu hören.

      »Sagen Sie ihr, ich habe es gefunden!«

      Die Erde brüllte erneut, diesmal noch heftiger. Erik sah es in Zeitlupe geschehen – zwei massive Felsbrocken lösten sich über Grahams Kopf. Er öffnete den Mund, um eine Warnung zu schreien, aber die anderen waren bereits in Bewegung, packten den Professor an den Armen und zerrten ihn nach hinten. Graham stolperte und wäre beinahe gestürzt, als sie ihn tiefer in die Höhle zogen.

      Die Felsbrocken schlugen mit verheerender Kraft auf und pulverisierten die Stelle, an der Graham Sekunden zuvor gestanden hatte. Der Einschlag löste weiteres Gestein von oben und löste eine tödliche Kettenreaktion aus. Felsbrocken regneten in einer donnernden Kaskade herab und füllten die Luft mit erstickendem Staub und dem mahlenden Kreischen von Fels auf Fels.

      Als die Flut endlich aufhörte, gefror Erik das Blut in den Adern. Das herabgefallene Geröll hatte den Gangeingang vollständig versperrt und ihn und Ada vom Rest des Teams abgeschnitten. Die letzten Erschütterungen des Erdbebens verklangen und hinterließen eine schreckliche Stille, die nur von ihrem unregelmäßigen Atmen durchbrochen wurde.

      Er drückte seine Handfläche gegen die Wand aus herabgestürztem Gestein. Fest. Unbeweglich. Die Realität ihrer Situation traf ihn wie ein körperlicher Schlag – sie waren auf dieser Seite des Einsturzes gefangen, allein mit den Geheimnissen, die der alte Tunnel auch immer barg. Und alle anderen waren in der Höhle gefangen, ohne einen Ausweg.
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      »Geht es dir gut?«, brach Eriks Stimme, als er nach Adas Schulter griff. Seine Finger zitterten auf ihrer Jacke, und er spürte, wie ihr ganzer Körper unter seiner Berührung bebte.

      Sie antwortete zunächst nicht, konnte es nicht. Heftige, erstickte Schluchzer schüttelten ihren zierlichen Körper, als die Realität ihrer Situation wie eine Flutwelle über sie hereinbrach. Eriks Brust zog sich zusammen, als er zusah, wie sie zusammenbrach, wohl wissend, dass er verdammt noch mal nichts tun konnte, um diesen Albtraum zu beenden.

      Hinter jener Wand aus herabgestürztem Gestein waren ihre Kollegen in den stockfinsteren Eingeweiden des Berges gefangen. Graham, die anderen – alle hinter Tonnen von uraltem Stein versiegelt. Um den kleinsten Felsbrocken in diesem Haufen zu bewegen, wären schwere Maschinen nötig, und sie waren meilenweit vom nächsten Bagger entfernt. Die kalte Wahrheit war brutal: Die da drinnen konnten sich nicht freigraben, und zwei Leute – eine von ihnen wog mit nassen Klamotten kaum fünfzig Kilo – würden von dieser Seite aus nichts ausrichten können.

      Adas Schluchzen hallte von den Tunnelwänden wider und vermischte sich mit dem Ächzen der sich setzenden, aufgewühlten Erde. Erik wollte ihr sagen, dass alles gut werden würde, dass Hilfe käme, aber die Worte blieben ihm im Hals stecken. Sie wussten es beide besser. Sie waren hier unten allein, von den Anderen abgeschnitten, ohne eine Möglichkeit, sie zu erreichen. Der Berg hatte seine Wahl getroffen, und nun mussten sie damit leben – falls sie überhaupt einen Weg finden konnten, zu überleben.

      Sie nickte langsam, ihr Körper noch immer an Eriks Brust gedrückt. Staub überzog sie beide und färbte ihre Kleidung und Haut geisterhaft grau. Die wilde Panik von vor wenigen Augenblicken war etwas Leiserem gewichen, aber nicht weniger Mächtigem – einer bis in die Knochen reichenden Erschöpfung, gemischt mit der rohen Erleichterung, am Leben zu sein.

      Erik spürte ihr Zittern, winzige Schauer, die durch ihren Körper liefen. Er versuchte nicht, sich zu bewegen, unterbrach den Kontakt nicht. Nachdem er den Tod so nah hatte tanzen sehen, fühlte sich die schlichte Wärme eines anderen Menschen wie ein Anker in der Realität an. Das Gewicht ihres Körpers an seinem hatte nichts mit Romantik zu tun – sie waren zwei Überlebende, die sich nach dem Chaos an das Leben klammerten.

      »Wir können den Tunnel wieder hinaufgehen«, sagte er und zwang seine Stimme zu festerem Klang. Seine Worte hallten von den Wänden wider, hohl und unsicher. »Zurück nach oben. Es muss einen Weg geben.« Er schluckte schwer und schmeckte Kalkstaub. »Hoffentlich gab es über uns keine weiteren Einstürze.«

      Der Raum um sie herum fühlte sich jetzt anders an – dunkler, beengter. Das herabgestürzte Gestein hatte die Akustik des Tunnels verändert, sodass jeder Laut gedämpft und seltsam klang. Erik versuchte nicht daran zu denken, wie viele Tonnen Gestein sie nun von Graham und den anderen trennten oder wie gering ihre Chancen sein mochten, einen alternativen Weg zu finden.

      Er sprach nicht aus, was er wirklich dachte. Hoffentlich sind wir nicht auch hier unten gefangen. Der Gedanke, in diesem unterirdischen Labyrinth begraben zu sein, jagte ihm einen Schauer über den Rücken.

      »Das Erdbeben war stark genug«, begann Ada, ihre Stimme war zittrig, aber mit einem Hauch von Hoffnung. »Glaubst du, man könnte es in Tromsø gespürt haben?«

      Tromsø lag dreißig Meilen entfernt, eine verstreute Ansammlung von Lichtern und Wärme, die sich von dem Ort, an dem sie im Griff des Berges gefangen waren, wie eine andere Welt anfühlte. Erik dachte über die Möglichkeit nach und wälzte sie in seinem Kopf wie einen Sorgenstein. Würde dort irgendjemand das Beben gespürt haben? Wäre Hilfe bereits unterwegs?

      Seine Kehle zog sich zusammen, als er sich erinnerte, wie lokal begrenzt die Erschütterungen gewesen waren – mit dem Zentrum genau hier, in diesem gottverlassenen Loch in der Erde. Die Wahrscheinlichkeit, dass es jemand in der Stadt bemerkt hatte, ging gegen null. Aber als er in Adas Gesicht blickte und diesen Hoffnungsschimmer in ihren Augen sah, brachte er es nicht über sich, ihn zu zerstören.

      »Ja, vielleicht«, brachte er hervor, und die Worte schmeckten wie Asche in seinem Mund. Er zwang sich zu einem gequälten Lächeln und versuchte, mehr Zuversicht auszustrahlen, als er fühlte. Die Wahrheit war, sie waren hier unten auf sich allein gestellt – von der Welt abgeschnitten durch Tonnen von Gestein und Jahrhunderte von Geheimnissen. Aber Hoffnung war jetzt eine Währung, wertvoller als Sauerstoff. Wenn Ada glauben musste, dass Rettung nahte, würde er sie diesen Traum so lange wie möglich festhalten lassen.

      Die Dunkelheit legte sich wie ein Leichentuch um sie. Erik sah zu, wie Adas Finger über den Bildschirm ihres Handys tanzten, dessen blaues Leuchten ihr Gesicht in gespenstischen Tönen malte. Sie würde nicht finden, wonach sie suchte – sie waren zu tief, zu sehr verschüttet, als dass irgendein Signal sie erreichen könnte. Sein eigenes Handy hätte genauso gut ein Briefbeschwerer sein können, tot und nutzlos in seiner Tasche. Diesen Gedanken hielt er hinter zusammengebissenen Zähnen zurück.

      Im Moment brauchten sie Hoffnung, nicht die Realität.
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      Der raue Steinboden bohrte sich in seine Schulter, als er sich verlagerte, und seine Muskeln schrien unter der Wucht ihres Sturzes. Er streckte die Hand nach Ada aus und half ihr, auf dem tückischen Hang Halt zu finden. Ihre Hände waren eiskalt und zitterten leicht, als sie sich an seinem Arm abstützte. Das Beben hatte sie beide durchgeschüttelt und mit einer feinen Schicht Gesteinsstaub überzogen, die ihre Kleidung in ein einheitliches Grau tauchte.

      Adas Griff um seinen Unterarm verstärkte sich, als sie ihn neben sich hochzog. Seine Stiefel scharrten über losen Schotter, als er sein Gleichgewicht wiederfand, und er zuckte bei dem Gedanken an die frischen blauen Flecken zusammen, die sich morgen definitiv bemerkbar machen würden – wenn sie den nächsten Tag überhaupt erlebten. Er klopfte vergeblich seine Khakihose ab, wodurch Wolken uralten Staubs durch den Schein ihrer Lampen wirbelten. Das Zeug war in alles eingedrungen und hatte ihre Kleidung, ihre Haut und sogar ihre Haare mit einem geisterhaft weißen Pulver überzogen, das von Jahrhunderten unter der Erde zeugte.

      »Lass uns wenigstens versuchen, wieder nach oben zu kommen«, sagte er und begann den Aufstieg. Nach ein paar Schritten blieb er stehen und drehte sich zu Ada um.

      Tränen glitzerten in Adas Augen und fingen den Strahl von Eriks Stirnlampe ein, doch unter dieser rohen Emotion sah er etwas Härteres, Ursprünglicheres. Ihr Kiefer war angespannt, das Kinn trutzig gegen ihre missliche Lage nach oben gereckt. Sie war keine hilflose Touristin, die sich in den Tiefen verirrt hatte – sie war eine Feldforscherin, jemand, der Jahre damit verbracht hatte, antike Stätten auszugraben und Bergpfade zu erklimmen.

      Erik kannte diesen Blick. Er hatte ihn selbst unzählige Male aufgesetzt, wenn Projekte schiefgelaufen waren, wenn die Natur beschlossen hatte, ihm Steine in den Weg zu legen. Diese wilde Entschlossenheit hatte ihn durch Felsstürze in Peru und Sturzfluten in Arizona gebracht, und jetzt musste sie sie beide durch diesen Albtraum bringen. Sie waren von den anderen abgeschnitten, gefangen in diesem uralten Tunnel, und Gott wusste, was in der Dunkelheit vor ihnen lag.

      Ada wischte sich mit dem Handrücken über die Augen und verschmierte dabei Dreck auf ihrer Wange. Ihre Atmung hatte sich beruhigt und passte sich seinem eigenen gemessenen Rhythmus an. Keiner von ihnen hatte darum gebeten, hier unten festzusitzen, doch die elektrisierende Aufregung, die durch seine Adern schoss, ließ sich nicht leugnen. Sie standen an einem Ort, den seit Jahrhunderten kein Mensch betreten hatte, umgeben von unentdeckter Geschichte. Selbst trotz seiner Angst ließ dieser Gedanke seinen Puls schneller schlagen.

      Sie wechselten einen Blick, ein unausgesprochenes Einverständnis lag zwischen ihnen. Die anderen brauchten Hilfe, und zwar schnell. Wenn es einen anderen Weg in diese versiegelte Kammer gab, würden sie ihn finden. Erik rückte seinen Rucksack zurecht, überprüfte noch einmal seine Lampe und nickte in Richtung des Tunnels, der sich über ihnen erstreckte. Es war an der Zeit herauszufinden, welche anderen Geheimnisse dieser Berg verbarg. Als sie zu klettern
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